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Zur Zeit gibt es keinen Stu-
diengang für Zahntechnik. Leh-
rer/Innen, können, wenn sie 
nicht aus anderen Fächern re-
krutiert werden sollen, nur über 
die Fachrichtung Gesundheit 
ausgebildet werden. Für Zahn-
techniker besteht die Möglich-
keit, sich an den Universitäten 
Hamburg und Osnabrück für 
das Lehramtsstudium in Be-
rufsbildenden Schulen mit der 
Fachrichtung Gesundheit ein-
zuschreiben. Solange es aber 
keine Alternative zu diesem 
Studiengang gibt, ist das Ge-
sundheitsstudium die einzige 
Möglichkeit für die Ausbildung 
von zahntechnischen Pädago-
gen. Zur Zeit werden in Ham-
burg 22 Studienplätze im Jahr 
für die Fachrichtung Gesund-
heit angeboten. 
Dieser Artikel soll Auskunft 
über die Inhalte des Studiums 
in Hamburg geben. Es soll 
aber auch klar werden, dass 
es sich hier um eine „Nische" 
handelt und auf längere Sicht 
wieder ein Alternativstudium 
mit der Fachrichtung Zahn-
technik wünschenswert wäre. 
Das Gesundheitsstudium ist 
nicht für Zahntechniker konzi-
piert, sondern eher für Berufe 
aus dem Pflegebereich. Das 
Gewerbelehramtsstudium Ge-
sundheit umfasst im Prinzip 
alle Berufe, die in diesem Be-
reich anzusiedeln sind. Hier-
unter fallen vor allem Kran-
kenschwesten/pfleger, Arzt-
helferinnen, Altenpflegerin-
nen/pfleger, Medizinisch-
Technische-Assisteninnen, 
Krankengymnasten, Zahnarzt-
helferinnen, Rettungssanitäter 
und Tierarzthelferinnen. 
Voraussetzung für die Zulas-
sung zum Studium ist eine ab-
geschlossene Ausbildung 
oder ein zwölfmonatiges Prak-
tikum in einem dieser Berufe. 
Möchte    ein    Zahntechniker 
sich für dieses Studium ein-
schreiben, wird von ihm der 
Nachweis über ein dreimona-

tiges Praktikum im Kranken-
haus sowie in einer Arztpraxis 
verlangt. Dies schreckt sicher-
lich viele davon ab, sich für 
das Studium zu entscheiden. 
Es ist aber dennoch sinnvoll, 
da sich die Inhalte des Studi-
ums sehr auf die medizini-
schen „Hilfsberufe" beziehen. 
Das Studium (Mindeststudien-
zeit acht Semester) teilt sich 
in drei Bereiche. Der erste Be-
reich ist die Erziehungswis-
senschaft, die 40 Semester-
wochenstunden (SWS) um-
fasst und obligatorisch für alle 
Lehrämter ist. Hier werden In-
halte den 
• allgemeinen Erziehungswis- 
senschaft 
• Berufspädagogik 
• und der Didaktik (der Fach- 
wissenschaft und des Unter- 
richtsfaches) 
vermittelt. Zusätzlich leistet 
man noch ein vierwöchiges 
Schulpraktikum ab, in dem 
man nicht nur im Unterricht 
hospitiert, sondern auch Un-
terricht selbst vorbereitet und 
hält. 
Der zweite Bereich ist die 
Fachwissenschaft Gesund-
heit; Sie umfasst 80 SWS. Im 
Grundstudium belegt man 
Vorlesungen, in denen natur-
wissenschaftliche Grundlagen 
der Gesundheitslehre und der 
Hygiene vermittelt werden. 
Einen weiteren Hauptpfeiler 
des Studiums bildet eine sehr 
umfangreiche Sequenz zur 
Anatomie, Physiologie und 
Pathologie (APP) des Men-
schen. Darüber hinaus be-
sucht man Seminare, u.a. zur 
Krankenpflege und Medizini-
schen Soziologie.  
Im Haupt- und Vertiefungsstu-
dium werden die APP-Veran-
staltungen  und  einleitenden 
Seminare zur Krankenpflege 
und medizinischen Soziologie 
weitergeführt. Zusätzlich be-
legt man Seminare zur Medi-
zinischen Psychologie, Häma-
toiogie, Ernährungs- und Diät-

lehre, Erste Hilfe Aufbaukurs 
sowie einem Projektseminar, 
das über drei Semester ange-
legt ist. Für Studenten, die 
sich in der Zahn-, Mund- und 
Kieferheilkunde (ZMK) ausbil-
den lassen möchten, sieht das 
Curriculum drei aufbauende 
Seminare mit einem Umfang 
von insgesamt nur elf SWS 
vor. Die Summe aller Pflicht-
veranstaltungen ergibt einen 
Umfang von 70 SWS. Die ver-
bleibenden zehn SWS sind 
Wahlveranstaltungen, die 
jede/r Student/in nach seinen 
Interessen belegt Das können 
sowohl vertiefende Veranstal-
tungen sein wie z.B. ausge-
wählte Probleme der ZMK (2 
SWS) oder auch einführende 
Seminare. Beispiele hierfür 
waren Arzneimittelkunde, 
Techniken der medizinischen 
Diagnostik und Therapie, Der-
matologie oder ähnlichem aus 
dem Gesundheitsfeld. Die 
Zahn-, Mund- und Kiefer-
heilkunde nimmt also nicht 
einmal ein viertel das Ge-
samtumfangs der Fachwis-
senschaft ein. Daher ist von 
einer .Nische" zu sprechen. 
Der Abschluss mit dem ersten 
Staatsexamen berechtigt 
zwar, sich um ein Referenda-
riat im Bereich der Zahntech-
nik zu bewerben, wichtige In-
halte aber, wie der Bereich 
der Werkstoffkunde, werden 
im Gesundheitsstudium kaum 
vermittelt. Hier liegt es an je-
dem Studenten selbst, sich 
entsprechend auszubilden, 
z.B. durch Besuche von 
Werkstoffkundevorlesungen 
an der Fachhochschule. Der 
dritte Bereich ist ein Wahl- 
fach. Für die Kombination mit 
Gesundheit sind u.a. Deutsch, 
Englisch, Mathematik, Biolo- 
gie, Chemie, Wirtschaft, Politik 
oder Sport denkbar. Für die- 
sen Zweig sind nochmals 40 
SWS vorgesehen. 
Es ist jedenfalls davon abzura- 
ten, sich für dieses Studium 

mit der „Qualifikation" des ein 
jährigen Praktikums zu bewer- 
ben. Das führt sicher nur zur 
Frustration im Studium und 
auch später im Referendariat. 
Das Studium ist zwar so konzi- 
piert, dass man nicht 
unbedingt aus den 
betreffenden Berufen 
kommen muss, um sie zu un- 
terrichten, es ist aber, gerade 
im Bereich der Zahntechnik, si- 
cher von großem Vorteil, eine 
abgeschlossene Ausbildung 
oder sogar noch Berufserfah- 
rung zu haben. Der Fachunter- 
richt kann sicher viel interes- 
santer gestattet werden, wenn 
ein Lehrer Beispiele aus seiner 
eigenen praktischen Erfahrung 
einbringen und auch auf die 
Erfahrungen der Schüler/innen 
eingehen kann. 
Zur Zeit studieren 3 Zahntech- 
niker an der Universität Ham 
burg dieses Lehramtsstudium. 
Dies ist natürlich viel zu we- 
nig, um den Bedarf im Bun- 
desgebiet zu decken. Man 
sollte gute Schüler schon 
während der Ausbildungszeit 
auf die Möglichkeit hinweisen, 
und sie, trotz der nicht ganz 
so günstigen Studienbedin- 
gungen, ermutigen, diesen 
Weg zu gehen. Ansonsten 
sind die Prognosen sehr 
schlecht, das altersgemäße 
Ausscheiden von Lehrkräften 
auszugleichen. 
Ebenso ist es wichtig, dass 
das Problem der qualifizierten 
Ausbildung an die entspre- 
chenden politischen Stellen 
immer wieder aufs neue her- 
angetragen wird. 
 
 


